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Die Entführung
Novelle .

„Geliebtes Bild , das mir Mit Feü ' rentzücke»
Die Seele füllt !

Wann werd' ich dich an meinen Busen drücken .
Geliebtes Bild ?«

Zn dem gesegneten Schwabenlande , nahe an dem Ufer der
Donau , lag in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts auf
einem mäßigen Hügel ein freundliches Landhaus , das früher
ein Privateigenthum des Reichsgrasen von FriedbergSchaar ge»
wesen . Die kleine Villa war von der Natur mit allen nur erdenk¬
lichen Reizen und Annehmlichkeiten begabt. Nach Osten zuer¬
streckte sich der dazu gehörige Garten in verschiedenen Terrassen
bis an die glänzenden Wellen der Donau hinab , wo im abend¬
lichen Eonnenglanz die Bewohner dieses Elements in unendli¬
chen Heerschaaren sichtbar waren . Nach Süden und Westen
hin waren die Terrassen mit dem köstlichen Wein bepflanzt, der
alljährlich eine reiche Ausbeute gab. und an der Nordleitc wuchs
das vorzüglichste Obst , die schönsten , süßesten Kastanien und
Wallnüffe . Aus dem Hause selbst hakte man die schönste Aus-
sicht , so reizend sich die Phantasie nur ein Panorama denken
kann. 80 weit das Auge nur reichen konnte, waren unzählige
Dörfer, Abteien, Klöster , Weiler . F üss unv Ströme sichibar,
und in weiter Ferne erspähte das schaise Auge sogar die Tvürme
der beiden alten , berühmten Städte München und Augsburg ,
wovon dieses Landhaus etwa den Mittelpunkt behauptete . —
In diesem Landhaus lebte in jenen Zeiten ein Mann , der, sei¬
nen Jahren nach, noch kein Greis eigentlich genannt zu werden
verdiente ; denn , wie ihm deutlich anzusrhen war , so hatten
wunderbare Schicksale sein - Haar vor der Zelt gebleicht . Er
nannte sich schlichchln Bermanus , war in der ganzen Gegend
nur wenig gekannt, hielt mit seinen Nachbarn nicht den gering¬
sten Umgang , welche ihn nur von Zeit zu Zstt durch dir hohe ,
dichtverwachsenr Htcke , womit die ganze Besizung eingefaßt war,
gesehen hatten , und ihm deßhalb einen grenzenlosen Stolz .zu¬
schrieben .

Er war, so lange er das Grundstück beftffen, mit keinem
Fuß über seine Grenze getreten ; nur ein junges Mädchen von
angenehmem Wuchs — ihr Antliz hatten die Nachbarn nie in
der Nahe gesehen , indem sie stets einen dichten Schleier trug
I " ging jede Woche regelmäßig sechs Mal in das nächste
Frauenkloster zur Frühmesse. Diese kannten die Nachbarn un-
"r dem Namen Fräulein Emma , welchen eine alte Dienerin
l>o» wenigstens sechzig Jahren , die den kleinen Haushalt regierte,'dnen einmal verrathen hatte.

Eines Tages — es war an einem schönen Maitag -, Blu-
v>e» und Bäume standen in ihrer schönsten Blütbe, pracht und
Ödeten tausend Wohlgerüche — kam Fräulein Emma auf dem
lchmalen Fußpfade zwischen üppig wogenden Kornfeldern von
dem nur eine kleine halbe Stunde weit entfernten Kloster aus

Frühmesse . Selbst in der schönsten Jugendblüthe ihres ein-
lamen Lebens freute sich die Jungfrau in Gottes scköner Na-
ur Ihres Lebens, denn daheim in des Odein-s Gesellschaft ging

still und ruhig zu ; er liebte das Sprechen nicht , noch wr-
u'sttr aber Musik und Gesang , doch war er bieder und gut,
°vd hätte die Ehre seiner Nicht« , wenn sie aus dem Spiele
»manden , mit seinem Blut erkauft. Emma kam , wie schon

erwähnt , aus dem Hause des Herrn , der vielstimmig« Gesang
der muntern Vögel , das mannigfache Grün des Getreides und
ihre eigene « Gedanken hatten sie wenig auf die sehr nahe ge»
legene Heerstraße Hinsehen lassen, und ohne weiter in ihren Be¬
trachtungen gestört zu seyn , kam sie in ihrer Wohnung an.

„Ach wie schön war's an diesem Morgen unter dem blauen
Himmel , in der herrlichen Frühlingsluft .

« sagte sie , Gebet¬
buch und Schleier bei Seite legend. „Wie unendlich viele Vor¬
züge hat doch der Sommer gegen den langen , traurigen Win¬
ter ; mir ist so wohl und doch so weh im Herzen , daß — ich
kann es Euch gar nicht beschreiben , lieber Oheim , was ich em¬
pfand , als ich die hohen Mauern des Klosters hinter mir hatte,
und hinaustrat aus den grünen Rasen, der mit tausendfarbigen
Blumen übersäet war , als ich , statt der feierlichen Töne der
Orgel , von den mannigfachen Gesängen der Vögel überrascht
wurde . Sonderbar !" fuhr fl« fort , „schon so viele tausend Mal
bin ich diesen Weg gekommen und gegangen < schon oft habe
ich mich über Gottes schöne Erde gefreut , aber was ich heute
empfand , das empfand ich noch nie ."

Der Oheim , der wie gewöhnlich stumm in seinem Sessel
saß , und auf tausend Worte nicht eines antwortete , blieb auch
diesmal stumm , und Emma ging in die an das Wohnzimmer
angrenzende Kammer , um das kirchliche Kleid mit dem Haus¬
kleid« zu vertauschen. Da erhob der alte Germanus das zur
Erde gebeugte Haupt und sagte , indem er der lieblichen Jung¬
frau nachsah : „ Das ist der Frühling Deines eigenen Lebens,
der Frühling, der dem Menschen nur ein Mal blühet . O hätte
Dein armes, verwaistes Herz ihn nie gefunden» Die wäre bes¬
ser l Wäre es ewiger Winter in Deiner Brust geblieben» hätten
die feierlichen Töne der Orgel hinter jenen finstern Mauern
stets den tiefsten Eindruck auf Dein Herz gemacht , ich würde
einst , wenn meine Stunde schlägt , ruhiger das greise Haupt
zu ewigem Schlafe nieder legen . — Wie diese schuldlosen , natür¬
lichen Bemerkungen , die ich freilich erwartet habe , all' mein
Dichten und Denken , all ' das jahrelang « Brüte« über Deine
dereinstige Zukunft mit einem Male zu Schanden gemacht haben !
Da stehe ich alter , betrogener Thor gerade wieder auf demsel¬
ben Punkte , wo Ich vor vierzehn Jahren stand , als Ich mit
dem lezten Rest meiner Habe und der vierjährigen Waise ln
diese Einöde floh . All' mein langjähriges , mit allen Entbehrun¬
gen verknüpftes Erziehungssystem , es liegt vernichtet vor mir,
ein einziger Frühlingsmorgen , in dem sich die ewige Wirksam¬
keit des unendlichen Schöpfers und Regitrers der menschliche«
Schicksale laut offenbart, hat es zu Hohn und Spott gemacht .
— Was Ist doch der schwache , gebrechliche Mensch in der Hand
des Ewigen !" sagte er nach einer Pause, „nichts als ein Spiel¬
werk seiner Laune !" sezte er hinzu ; „einzugreifen in das ewige
Gesez der Natur nimmt er sich vor und sieht nach vierzehn
Jahren erst «in , daß er hierdurch gerade am allerthörichtsten
gehandelt hat ."

Indem er so noch mit sich selbst sprach und sich über seine
Handlungsweise Vorwürfe macht« , hört« er ein Gespräch, daS
die alte Brigitte und eine fremde Männerstimme auf der Haus¬
flur führten . Deutlich vernahm er, wie Brigitte den Fremden
abzuwrisen sucht« , indem sie ihm zu wiederholten Malen sagt« :
„Ich versichere Euch , mein Herr knüpft durchaus nicht gerne
neue Bekanntschaften an, darum verschontihn mit Eurem Besuch «.*
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Da diese Weigerung aber auf den Eindringenden durchaus ihre
Wirkung zu verfehlen schien , so stand Germanus aus und öff.
nete die Thüre seines Gemachs , und siehe , ein junger, starr,
sicher Ritter, mit Allem, was äußerlich auf einen hohen Stand
und besonder » Reichthum schließen läßt , stand vor ihm .

» Verzeiht , Herr Termanus, - sagte der junge Fremde ,
» wenn ich Euch einige Augenblicke in Eurer gewohnten Ruhe
störe .«

»Tretet herein , Herr Ritter,« antwortete Germanus , den
Fremden in ^eine Woynstube führend, »und sagt an>, was Ihr
von mir begehrt ! « In dem Augenblicke trat auch Emma , die
von der Ankunft eines Fremden , was in diesem Hause eine
sehr seltene Erscheinung war , nichts wußte , ebensall« in's
Wohnzimmer , aber heftig erschrocken und von einer hohen Pur-
purgluth übergvssen, ging sie nach einer sittsamen Verbeugung
rasch wieder in das Seitengemach zurück .

»Noch einmal , Herr Germanus , verzeiht meine Zudring ,
lichkeit, « fuhr der Fremde fort , » ich weiß — und wenn ich 's
auch nicht wüßte , so hätte ich

's doch eben durch Sure Dienerin
erfahren , daß Ihr nicht gerne neue Bekanntschaften anknüpft ,
daß Ihr Euch in Eurer Abgeschiedenheit von den übrigen Men¬
schen gefallt , will Euch deßhalb auch nicht tadeln ; denn Ihr
mögt Eure Gründe dazu haben ; doch wenn der innere Drang
de« Herzens befiehlt , dann sezt man sich wohl einer Gefahr
aus , die man in ruhiger Stimmung umgehen würde.«

» ES ist wahr, « rntgegnete Germanus mit hohem Ernst,
»ich lebe sehr abgeschieden von der Welt und ihrem unruhigen
Treibe» , und leugne nicht, daß mich der Besuch eines Ritters
wie Ihr in Verwunderung ftzt. Darf ich Euren Namen
wissen ?«

» Herrmann von Waldenburg Ist mein Name .«
»Ein Sohn meines Nachbars, des Grasen von Walden .

bürg?« —
»So ist's.«
»Und Euer Begehr ?«
»In wenig Worte kann ich 's nicht bringen, doch wollt Ihr

ein gegeiztes Ohr mir leihen , so will ich
's »ersuchen , meine

Herzensangelegenheit Euch zu vertrauen . Doch ehr sch weite»
rede , muß ich Euch bitten , eine Frage mir zu beantworten .«

Germanus Stirn zog sich in düstre Fakten ; doch gab er
durch ein Kopfnicken seine Einwilligung .

»Wer ist die junge Dame, die eben dieses Gemach betrat,
eS bei meinem Anblick aber schnell wieder verließ ?«

Germanus warf einen flüchtigen Blick auf den jungen Gra.
sen, und sah dann wieder wie gewöhnlich zur Erde ; doch faßt«
er sich eben so schnell wieder und antwortete : »Meine Tochter.«

Diese Antwort schien der Graf nicht erwartet zu haben ,
denn er trat schnell «inen Schritt zurück, , und e « schien Ihm
Mühe zu machen , die gehörige Fassung wieder zu erlangen ;
dann aber wiederholte er fragend Germanus eigene Worte :
»Also Eure Tochter ?«

»Sezt Ihr vielleicht Zweifel in meine Wort» , so bitte ich
um ein« nähere Erklärung.«

»Nein , keineswegs, antwortete Herrmann rasch , »>n Eure
Worte nicht , wohl aber ln Euren Namen. Ihr scheint went.
ger seyn zu wollen , als Ihr seid.«

Eine leichte Rvthr überflog bei diesen Worten des Greises
Wangen , und er schien eine Verlegenheit unterdrücken zu wol-
len , als er sagte : »Eine Meinung, die Euch schwer zu erweisen
werden möchte ; doch Euer Begehr ? fahrt fort !« (Forts , folgt .)

Lückenbüßer .
Gewisse reich « Leute scheinen des Glaubens zu leben , daß,

wenn dir Welt nur wisse , fl« seien reich , Niemand darnach
feag-n werde » «us welche Weise fie es geworden.

Ueber Bezirks und Ortsfparkaffen.
Welsch » wo der Weg zum Gulden isch ? — er geht

de kleine Chrüzere noh —
Und wer «it «ffe Ehrüzrr lurgt — der wird zu«

Gulde schwerli cho.
Hebel .

Dem aufmerksamen Beobachter der Zeitereignisse, dem
Kenner der Geschichte wird die Wahrnehmung wohl nicht ent.
gangen ftyn und bedarf es für ihn gewiß keines weitern Be»
weises , daß die Bewegung und Umgestaltung in unfern gesell¬
schaftlichen , häuslichen, politischen und religiösen Verhältnissen,
durch Las Zusammenwirken verschiedener innerer und äußerer
Anstöße und Ursachen getrieben , und nachdem sie sich lanze
Zeit hindurch fast ausschließlich nur in den obern und obersten
sogenannten gebildeten Ständen offenbart« — nach und nach
auch in die mittler » und untern Klaffen der Gesellschaft drang,
daß aber auch von da ab und insbesondere .seit dem Eintritt
eines andauernden Friedens , gefördert durch die fortgeschrittene
Cwiltsation , durch den erleichterten und lebhafter« Völker««,
kehr und andere günstig einwirkende Umstände , sich mit dem
Samen so mancher gemeinnüziger. wohlthätiger Veranstaltungen
und ssolksbeglückender Ideen u. s. w. auch die Keime vorher
wenig oder gar nicht gekannter und heimischer Nebel , Vebre«
chen und Laster in unfern deutschen Tauen verbreiteten . Luxus,
Prunk und Glanz im Aeußern , Spielsucht , häufiger Besuch
der Tanzbelustignngen, der Eß - und Trinkgelage u. s. w. Schäden
und Gebrechen, denen wir in jener Zeit , wo noch ein ehrwür¬
diger Lorcnz Stark mit seinem Hute und Stocke drei Mal außer
Mode und drei Mal wieder in dle Mode kam , nur den hö¬
her« Ständen begegneten — warfen Ihr Rez nach und nach
über den Mittelstand und von da ab über die arbeitenden Klas¬
sen , über Handwerker , Taglöhnrr und Dienstboten aus , zehr¬
ten den sauer erworbenen Verdienst bis auf den lezten Kreuzer
aus uud rrkrutirten so auf eine Besorgniß erregende Weise daS
Herr der Brstzlosen (Proletarier) , dieses fürchterlichen Ge¬
spenstes für alle Dle , die noch etwas haben , für die Gemein¬
den , für die Staaten ! Dieser bedenkliche Zustand , diese be¬
drohliche Lage der Dinge aber konnte den Regierungen , konnte
insbesondere volksfreuntlichen Männern nicht gleichgültig sey»
und bleiben . So erwachte der Gedanke und das Streben ,
dem immer mehr und io Riesenschritten um sich greifenden
Strome der Verarmung , der Entsittlichung u. s. w. in den
untern Ständen durch Beschaffung geeigneter Gegenmittel mög¬
lichst und üack Kräften Einhalt zu thun , und dlrsem Gedan¬
ken , diesem Streben verdanken wir jenes preiswürdige Inst !»
tut , das , dem Boden Englands und Frankreichs entsprossen ,
in »?i«n deutschen Landen unter dem Namen der Spar » und
Leihkaffen Wurzel geschlagen und in den lezten Jahrzehnten
rasch und freudig emporblühtr . So zählt z . B. das Großher-
zogthum Hessen , das im Jahr 1826 die erste durch den aus¬
gezeichneten und sehr verdienten Keeisrath Heim in Großgt -
rau entstehen sah , dermalen L5, also in jedem Kreise « in « oder
mehrere Spar. und Lelhkaffen mit einem Gesammteinlagekapital
von mehreren Millionen Gulden , und es ist der häusliche, Gt>
mein de - und LanLessegrn, der diesen Anstalten seit ihrem Be¬
stände entströmte , kaum zu berechnen . Natürlich ! Denn in
Zweck und Einrichtung im Wesentlichen nicht verschieden » haben
es sich alle diese herrlichen Institute , dies« schönen Denkmale
wftcererwachten Grmeinstnns , zur Aufgabe gemacht, einestheils
dem Reichen wie dem Armen , insbesondere aber den Vormün¬
dern von Minderjährigen , den Handwerkern , Dienstboten , Gk-
srllen «. s. w. eine leicht« und stiere Gelegenheit darzubieten,
kleinere Ersparnisse, sauer erworbenen Verdienst, erübrigten Lob»
u. s. w. zinstragend anzulege« , um es bei später« , häuslicher
Niederlassung, bei Begründung eines eigenen Geschäfts, in dn>
Tagen de« Bedrängniß «nd des Alters als vermehrten Noty«



Pfennig zurücknehmen zu können , aadernthells aber auch an
redliche und fleißige , aber durch die Macht unabweisbarer
Echlcksalsfätte in augenblicklichen Nothstand versezte Familien¬
väter gegen den gewöhnlichen Landeszinsfuß unter sehr erleich¬
ternden Bedingungen die benöthgten Darlehen zu verabreichen,
um dieselben gegen das Ungeheuer des Wuchers , gegen be¬
trügerische Händel u . s. w. . zu schüzen. (Schluß folgt .)

Welcher» von - err vielen nenerfchie
rrenenKometen wird zuerst mit «nfe
rer Erde anstoßen, der mit dem Kopf

oder» der ohne Kopf ?
(Fortsezung .)

Man kann gar nie genug von und über Kinderherzen sagen
und denken I Die Kinder sind nicht nur der Boden der Me^sck '
helt» sondern auch ihre Blumen und ihr Kranz. Was ist der
Schmerz? Bet dem Manne eine Grimasse , bei der Frau
eine Ungezogenheit , und nur bei dem Kinde herzzerreißende
Wehmut Hs — Was ist die Freude ! Bei dem Mann « eine
Erholung , bei der Frau ein Geschäft , bei dem Greise
rin Erhaltungsmittel , und nur bei dem Kinde ist die
Freude eine Gottheit , da lächelt , da weint sie , da tanzt
sie , da jubelt siel

Nicht nur Vater Aeam ist aus dem Paradiese gejagt wor-
den , sondern jeder Mensch wird ein Mal im Leben aus dem
Paradiese gejagt , und das geschieht in dem Augenblick, wo er
aushört , ein Kind zu s,yn ! Das lrzte Lächeln des Kindes ist
der erste Seufzer des Mannes . E n jeder Mersch ist nur
Herr ln gewisser Beziehung, der Jüngling ist ein Herr im Tanz¬
saal, das Mädchen in der Eeufzerlaube , die Frau im Pantoffel,
der Mann im Kaffeezimmer , der Greis im Rollsissel , aber
das Kinv ist der Herr der ganzen Welt, es ist der Herr über
alle Köpfe und über aste He' j - n !

Glauben Sie mir gewiß, m . f. H . u. H«, man kann mit
dem Herzen die Welt besser regieren, als mit dem Kopf ; dem
Kopf muß man gehorchen , dem Herzen aber braucht man blos
i« folgen I

Der Kops läuft oft mit dem Herzen davon , aber der
Kopf ist ein Egoist , er schaut vornehm auf das Herz herab I

Um sm Leben glücklich zu s«yi , braucht man zwei voke
Aachen und zwei leere Sacken , ein leeres Herz und einen leeren
Kops , aber einen vollen Maren und eine voll« Tasche.

Ich glaube , man nimmt blos drßhakb bei einem Compli-
">rme den Hut herunter , weil man glaubt , dem Andern ein
Kompliment zu machen , wenn man seinem eigenen Kopf« ein«
Dlbir giebtl ,
' In jedem Compiimente , sagt Jean Paul , liegt ein Zaa-

für een Andern ; es ist wahr . jeder Hut ist « in Zauber -
besonders jeder Flrstenhut ist rin wahrer Döblerhut, mit

^dem - utabnehmen eines leutselige « Fürlien wirft er dem An -
ein angenrhmes Sträußchen und wieder ein Sträußchen hin.
Wissen Sie , m. f. H. u . H . , mar «« die großen Herren

ikkne Compliment« freundlich erwiedern und den Ha« abnehmen
"» d di « kleinen Herrchen kaum den Hut rücken ?

Weil diese Leztern so aufgeblasen sind , daß fle fürchten," nn sie oben den Deckel wegnehmen, fährt aller Wind heraus.
_ Warum hatten einst die Doktorhüte all« drei Epizen oder

Een ? p>e Doktoren so lange zwischen zwei Fallen wäh«
bis der dritte Fall von selber kömmt. Der Doktor der

Adlzin zählt a« den Hutspizen aus, wem er zu Hilfe kommen
dem Kranken oder der Krankheit , bis er an den dritten

A kommt , ist der Kranke schon am - Währlnger « p'z.
Doktor der Rechte sucht an allen Ecken das Recht zusam-

men. An der «inen Ecke das positive Recht , an der andem
Ecke das ideale Recht, und an der lezten Ecke erwischt er ge¬
rade das positive Unrecht.

Der Doktor der Philosophie spizt auf di« Wahrheit , er
sucht sie in der Spizfindigkeit der Logik und findet sie nicht , er
sucht sie aus der äußersten Sp 'zr der Idee , keine Idee l Endlich
sucht er die Wahrheit im Wein , und da kommt er auf den
wahren — Spiz !

Man sieht also , daß der Mensch bkoS durch fehlen Kopf
auf der Erde in Verlegenheit kömmt. Jener Komet ohne Kopf '
würde also nicht blos im Himmel, wo der Kopf ohnehin nichts
gilt , sondern much auf der Erde seine Carrier « machen. Die¬
ser Komet steht in der Neigung zur »Venus.« Urber « ine sol¬
che Neigung haben schon mehr Leute den Kopf verloren . Durch
die Neigung zur Venus stellt er sich blos , als ob er keinen
Kopf hätte , um sich die Venus geneigt zu machen.

Von diesem Kometen ohne Kopf ist es sehr zu befürchten ,
daß er hofft, auf der Erde sein Unterkommen zu finden ! DaS
ist ein Mann , wie ihn die Erde braucht ! Ein schwaches Licht,
ohne Kopf, mit einer sehr langsamen Vorwärtsbewegung! Wenn
der Komet einen Kops hätte , die Erde müßte einen Preis dar¬
aus sezen.

Allein welch ' ein Schrecken ergriff in diesem Jahre unsere
Astronomen , als sie einen Kometen mit zwei Köpfen sahen k
Schauderhast l Wenn den Astronomen schon bei einem Kopf
der Verstand stillsteht , wie erst bei zwei Köpfen !

Es geschieht zuweilen auch aus Erden , daß ein Kind mit
zwei Köpfen geboren wird ; allein die weise Natur läßt solche
Kinder nicht leben. Ja , wenn man sicher wüßte und die Be¬
ruhigung hätte , daß es zwei Dummkvps« werden , ein Mensch
mit zwei Dummköpfen , den müßte das Glück gern« haben !
Schon die öffentliche Sicherheit gebietet , solch ein Monstrum
nicht groß werden zu lassen, denn es könnten ja zwei gescheidte
Köpfe werden I

Aber in welche Konflikte könnte ein Mensch mit zwei Köpfe »
lm Leben gerathen , m . f. H. u . H . ? — Erzen wir den Fall,
er wird mit dem einen Kopf «ln Bertoletti , ein Flohdresstrer,
und mit dem andern Kops wird er Mitglied des Antlthierquä -
lereiVereincs — welch ein Krieg ! Oder der eine wird Theater-
direkror , der andere Theatrrrezrnsent — welch ein lete -ä-lete!
Ei« hätten es jedoch bequem : sie könnten sich gut in denHaarr «
liegen . Oder er Ist mit dem einen Kopf verheirathet und mit
dem andern sein eigener Hausfreund, und kann sich gar nie
aus dem Wege gehen .

Vs könnte« aber immer Fälle qebrn , wo Menschen mit
zwei Köpfen grab gut zusammen paffen , z. B. man wird mit
dem «inen Kops Arzt und mit dem zweiten Advokat : während
nun der Arzt auf der einen Seite das Rezept schreibt , schreibt
der Advokat auf der andern Seite das Testament . Die Börsen-
männer können mit dem einen Kopf Liebhaber skyn und
mit dem andern Contremineur : wenn «in Kopf zu Hause
bleibt , kann der andere auf dir Börse gehen !

Wenn nun aus der Erde schon solche Consusion Ist , wenn
ein Mensch zwei Köpfe hat , was muß erst von einem Kome-
ten zu befürchten siyn , der zwei Köpfe hat. Die zwei Köpfe
des Kometen sind durch einen leichten Nebel verbunden — das
ist ein, alte Methode , eine alt« Erfahrung der Kopfverbindurgen .

Denn warum sind jezt alle litekarischen Verbindungen auf
Festessen und Festtrinken gegründet , anch weil di« »erschiedt «-
sten Köpfe durch einen tüchtigen Nebel als verbunden erscheinen !

Man glaubt auch , es sind zwei Künstler , di« ans Gast¬
rollen kommen ; di« Astronomen , die sie sehen wollen , müssen
auch ihr« Pläz« bedeutend erhöhen.

Warum lassen sich jezt die unbedeutendsten Virtuose « und
D'chter gleich lithographiren ? — Damit das Ding doch ei»
Gesicht habe.
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-> Ich für « einrn Theil , ich bin kein Sternseher , aber auf

Köpfe verstehe ich mich «in wenig , und ich bin fest Überzeugt,
Li« zwei Köpfe sind nichts als Wasserköpfe ! Denn dieser Komet,
der » iela' fche, kommt alle sechs Jahre wieder , zwei gute Köpfe
«brr kommen in der Welt nicht so häufig wieder*

Wird nun dieser hohe Komet mit seinen Köpfen der Erde
nahe kommen ? Schwerlich ! denn die Erde hat für höhere
Köpf« mehr Abstoßendes als Anziehendes !

(Fortsezung folgt.)

Der Polizeiberi
Der Sohn des Chef'« der Polizei

Lief aus der « chreibestnvd herbei,
And legt , mit Hast und Ungeduld,
Auf seines Vaters Vchreibepult ,
In Abschrift nieder das Gedicht
Von Schiller ; nun , wer kennet nicht
Das Mädchen in der Fremde .

In einem Thal bei armen Hirten
Erschien mit jedem jungen Jahr,
Sobald die ersten Lerchen schwirrten ,
Ein Mädchen schön und wunderbar .
Sie war nicht in dem Thal geboren.
Man wußte nicht , woher sie kam ;
Doch schnell war ihre Spur verloren ,
Sobald das Mädchen Abschied nahm.

Der Knabe hatte unterlassen ,
Die Dichtung versweis abzufasseo,
D ' rum folgten hier die Worte auch
Wie bei der Prosa es Gebrauch .
Der Zufall fögt 's , daß der Sergeant

Dies Blatt in de« Papieren fand .
Die heut der Chef dem Unterstab
Zu weiteren Recherchen gab.
Dies las der PolizeiSergeaut.

> Indem er noch im Hausflur stand.
„Sie war nicht in dem Thal geboren-

Also am Kreuzberg ; leicht ist das !
„Doch schnell war ihre Spur verloren —
Aha ! Der Jungfer fehlt ein Paß !
„Sie brachte Blumen mit und Frücht « ,
Gereift auf einer andern Flur —
So stiehlt also des Diebsgezüchte ?

Schon gut , das führt auf ihre Spur !
Der gute Mann stürzt eifrig fort,

Kommt nach drei Tage« zum Rapport,
Den Schweiß sich wischend vom Gesicht,
Wonach zu seinem Chef er spricht :
Ich Hab ' nach rpühevollen Stunden
Die Dirn« richtig aufgefuvden ;
Die Sache war zwar etwas schwer,

cht.
Indessen , mir entgeht Nichts mehr !
Ich habe sie vergang ' ne Nacht
Gefaßt und in Arrest gebracht.

Das Mädchen ist nicht aus der Fremde ,
Sir ist geboren zu Bernau ;
Dort stahl sie Aepfel und ein Hemde,
Im Dienste einer Gärtnrrsfrau .
Bon da ging ihre Spur verloren :
Weil gleich sie ihren Abschied nahm ;
Doch vom Versteck , den sie erkoren»
Ich dennoch endlich Wind bekam .
Sie bringet Blumen , Apfelsinnen ,
Gereift aufand ' rer Flur , in ' s Haus ,
Und ' bietet sie mit zücht'geu Mienen
Am liebsten in Gasthäusern aus.
Kurzum , als Tochter von dem lahmen
Schuhmacher , Finken sieb genannt,
Ist sie auch unterm Nebennamen
D r a g onerJrtte hier bekannt .

(I . F. Rüthling . )

Miseellen .
Fromm seyn Ist bloße Theorie des Gutseyns, aber

gut seyn Ist die Praxis des Frommseyns .
Wohlfeiler Ztmmerschmuck. In dem Arbeits¬

zimmer eines Gelehrten standen auf dem Kamine ein paar zier¬
liche Blumentöpfe mit einem Walde grüner Pflänzchen. Wie
aus winzigen Hyacinthenwurzeln hoben sie sich weiß und zart
aus dem Boden , und stiegen immer grüner und grüner in
schlankem Blatt empor. Es war — Weizen , nichts weiter .
So wenig gehört dazu , in den traurigen WIntermonaien Im¬
mer etwas Frisches zu haben. Wie die Saat Im Halme schießt,
erneut maü sie. Ein Bischen Wetzen auf dem Kamin , vor
dem Fenster rin grünes Moos , durch ein paar Tropfen Was¬
ser frisch erhalten , auf Tisch und Kasten Gläser , worin Hya-
cinthenzwlebeln mit den weißen Fasern das Wasser einsaugen,
dem man es gar nlcht ansieht , daß darin Stoff liegt zu den
zierlichen Blumenkelchen , dem Dust , über den nicht « geht —
solche- Kleinigkeiten , die nichts kosten und überall zu haben
sind , erheitern «ine einsam« Studirstube , und die Slube wieder
den Geist des Gelehrten und -durch ihn den Leser sikaes Auf.
saze« ; und wer weiß , ob nicht nach Jahren dadurch eine Der.
stimmung ausgeglichen wird , di« bei längerer Dauer zwei gute
Menschen einander zu entfremden drohte .

RarttäterrKäftteiv
j- f Die Spenrr '

fche Zeitung enthält Folgendesr „ Zahlen
entscheiden , sagte der verstorbene Benzenberg I Ich legte meinem
achtjährigen Buben folgendes Gxempel vor r Wenn rin Drosch-
kenpferd von dem Schloßplaz bis zur Frankfurter Eisenbahn
zwanzig Minuten läuft , wieviel laufen zwei ? Er antwor¬
tete flugs r „vierzig !" — Und der Bub« hatte Recht ! Wir
sezten uns in eine Droschke mit zwei Pferden , und kamen wirk-
lieh , statt in zwanzig , in vierzig Minuten an, und versäumten
den Abgang des Zuges . Wir kehrten mit einer Droschke mit
einem Pferde in zwanzig Minuten zurück , und fuhren sol.

genden Tages wieder dieselbe Straße mit dem Doppelgespann
und wieder In vierzig Minuten!, und versäumten abermals den
Abgang des Eisenbahnzugrs ! Da beschloß ich , das Resultat
der Oeffemllchkeit zu übergeben und öffentlich zu fragen : Wa¬
rum mein Bube richtiger rechnet als ich ?" — Weil die Drosch-
kenGeschwindigkeit keine Hixerei ist.

-f -f Man tadelte einen Arzt , der alle feine Patienten für
gefährlich ausgab. „O er hat vollkommen Recht , so zu spre¬
chen," sagt« Jemand, „denn wirklich sind alle Patienten, die er
zu behandeln hat , gefährlich dran ."

-f -f Zn einem Gerichtshöfe , wo <s ziemlich tumultuarisch
zuging , rief einst einer der Richter dem Gerichtsdiener zu :
„ Heda , befehlt den Zuhörern ruhig zu s<y „ ; man macht ja
einen entsezlieben Lärm hier ; schon vier Sachen haben wir ab-
gcurthellt , ohne «in Wort davon verstanden zu haben !"

-fs Der erste Tenorist und der erste Bassist eines nord¬
deutschen Stadttheaters zweiten Ranges , tractirten sich freund¬
schaftlich mit Prügeln. Ein Chorist wollte dir streitenden Par¬
teien auseinander bringen , der Tenorist schrie ihm jedoch im
Gefühl seines Künstlrrbewußtstyns entgegen : „Mensch, was be¬
kümmert es Ihn , wenn zwei Theatermitgliedrr eisten Ranges
sich prügeln l"

Homonyme .
Ueber Meere strömen Schaaren
Nach dem unbekannten Ziel,
Weder Mühe noch Gefahren
Schreckt sie vom gewagten Spiel.
Und das Ziel , wonach sie streben,
Doch nicht Einem bald gebricht,
Jeder trägt es durch das Leben ,
Nur dem Weibe ziemt es nicht.

Auflösung des Logogryphs in Rro.
Geb « t . G « bet.
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